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        29. Juni 2012: abends an der polnischen Ostsee

    Der Mann sa am Strand, knapp zwei Meter vom Wasser entfernt. Sie hatte ihn nicht sogleich bemerkt, denn ihr Blick war aufs Meer gerichtet, whrend sie auf dem dnnen Streifen nassen Sandes hin und her gelaufen war. Ihre Hosenbeine waren feucht geworden, deshalb bckte sie sich und krempelte den unteren Rand der Hose hoch. Als sie aufblickte, sah sie ihn, einen lteren Mann, der bewegungslos im Sand hockte und aufs Meer schaute, neben sich eine Tasche. Ansonsten war der Strand menschenleer. Nur sie beide. Pltzlich berkam sie ein ungutes Gefhl, es ging jedoch schnell vorber, kaum wurde sie sich dessen bewusst. Sie richtete sich auf. Glutrot die Sonne, eine Feuerscheibe, die im Meer ertrank. Dieses Naturschauspiel fesselte sie nicht. Ihre Gedanken waren bereits beim morgigen Spiel. Ein weiterer Sieg und sie konnte dieses Schachturnier mit einer sehr guten Platzierung beenden. Wie immer wrde sie mit e4 beginnen, also den Knigsbauern zwei Schritte vorziehen. Ihr Gegner hatte ihre Standarderffnung sicher lngst recherchiert. In frheren Spielen hatte er auf e4 seinen Knigsbauern mit e5 dagegen gesetzt. Wenn er damit rechnete, dass sie daraufhin in ihr geliebtes, altmodisches und romantisches Knigsgambit mit f4 berleitete, verzichtete er mglicherweise auf e5 und spielte wahrscheinlich „sizilianisch“, also c5. Sie wollte dann das Morragambit anwenden. Fnfzig Wertzahlpunkte mehr als sie konnte ihr Gegner vorweisen, das war eine durchaus machbare Angelegenheit.
 
Der Mann vor ihr kramte in seiner Tasche. Sie war unentschieden, ob sie ihren Spaziergang fortfhren oder ins Hotel zurckkehren sollte, um ein Glas Wein in der Bar zu trinken. Vielleicht htte sie Gesellschaft dabei und traf auf einen Turnierteilnehmer. Die meisten mnnlichen Spieler waren ohne Frau angereist. Weil sie solo waren, weil sie eine Zeitlang allein sein wollten, weil die Ehefrau sie beim Spiel stren wrde oder weil das Weib whrend der zehn Tage, die das Turnier dauerte, nicht das fnfte Rad am Wagen sein wollte? Darber knnte sie endlos spekulieren. Sie jedenfalls hatte keinen Partner im Schlepptau. Ob die Mnner Single waren oder verheiratet, interessierte sie im Grunde genommen nicht. Auch der einsame Mann am Strand war als solcher belanglos. Er nahm etwas in die Hand, es war eine Kamera. Keines dieser kleinen billigen Teile, die in eine Hosentasche passten, nein, es war eine Profikamera. Ihr wurde klar, warum er regungslos im Sand sa, offensichtlich wollte er den Sonnenuntergang fotografieren. Ein Sonnenuntergang. Da war eine Erinnerung, lngst vergessen, jeden Tag gegenwrtig. Sie nherte sich dem Mann und erkannte ihn als jenen Deutschen, der sich an die Gruppe der Turnierteilnehmer gehngt hatte, aber nicht am Spiel teilnahm. Ein Sonderling, und in Claras Augen vor allem ein dicker alter Mann in zu weiten kurzen Hosen. Ein Anblick, auf den sie gern verzichtet htte.
 
„Hallo“, sagte er zu ihr. Clara bemhte sich um ein Lcheln und nickte ihm zu. Sie wollte sich von ihm ihre gute Laune nicht verderben lassen. Morgen war das Turnier zu Ende, und bermorgen wrde sie nach Berlin zurckfahren. Zuvor, beim abendlichen Abschiedsfest, kam die Ehrung als beste Teilnehmerin auf sie zu, was bei vier Frauen keine besondere Auszeichnung war. Nchstes Jahr knnte sie erneut hier sein, um abermals die Beste zu werden. Nein, berlegte Clara, vielleicht wrde sie eher zu einem Turnier in die Schweiz fahren, in die Berge. Seit langem plante sie eine Reise dorthin. Es wurde Zeit, einen Traum Wirklichkeit werden zu lassen. Fast ein Jahr blieb, sich zu entscheiden.
 
„Setzen Sie sich“, forderte der Mann und klopfte mit seinen dicken Fingern den Sand platt, nachdem er einige besonders groe Steine beiseite gerumt hatte. Clara zgerte. Sie hrte ein Trappeln und Sekunden spter rauschte etwas Groes dicht an ihr vorber.
 
„So eine Unverschmtheit“, schnauzte der Mann. Er schaukelte in seiner Emprung ein wenig hin und her. Fettwanst, dachte Clara. Sie sah Pferd und Reiter nach. Ein junger Mann mit nacktem, braun gebranntem Oberkrper und wehendem schwarzen Haar. Er verschmolz mit dem Tier zu einem Krper, elegant, schwerelos und zugleich voller Kraft. Clara genoss den Anblick, solange es ging, denn das Pferd preschte sehr schnell am Ufer entlang. Ein Erlebnis, das ihre Stimmung wieder verbesserte. Danke, murmelte Clara dem Reiter hinterher und setzte sich.
 
„Die Polen, ein Volk, das Krach liebt und sich an keine Regeln hlt“, schimpfte der sitzende Mann.
 
„Ja, das ist doch wunderbar. Was treiben Sie hier?“, fragte Clara.
 
„Ich fotografiere den Sonnenuntergang, wenn man mich lsst und nicht ber den Haufen rennt“, sagte er barsch.
 
„Sonnenuntergnge gibt es berall. Fahren Sie wirklich deshalb nach Polen? Obwohl Sie Land und Leute schrecklich finden?“
 
„Die Anwendungen sind billiger, und jetzt ist es zu spt, die Sonne ist untergegangen.“ Beide schauten aufs Meer hinaus. Clara in sich versunken, der Mann missmutig. Er machte sich an seinem Apparat zu schaffen. „Diese Aufnahmen sind von gestern“, drngte er Clara, seine Fotos anzuschauen.
 
„Sie haben ja nur Sonnenuntergnge fotografiert, interessiert Sie nichts anderes? Gestern war doch ein Brautpaar am Strand und Leute, die tanzten!“
 
„Was soll ich damit? Nein, gucken Sie die Unterschiede. Gestern war der Himmel um Nuancen bewlkter als heute. Sehen Sie! Deshalb war der Moment, als die Sonne versank, nicht direkt zu fotografieren, er war mehr zu erahnen. Heute ist der Himmel klar, leider haben Sie mich abgelenkt. Morgen ist Ihre Abschlussfeier, deshalb werden Sie abends keinen Strandspaziergang machen knnen. Aber ich werde hier sein!“
 
Im Sekundentakt wechselten die Bilder auf seinem Display. Clara war bald gelangweilt. „Oh, ich glaube, mir ist der linke Fu eingeschlafen“, log sie und stand ungelenk auf. „Bis irgendwann mal“, verabschiedete sie sich und humpelte dem verdutzten Mann eilig davon.

    
        Vier Wochen später in Berlin

    Jakob Sieben hoffte, Katja Lang ginge an seinem Schreibtisch vorber. Er fand die junge Frau unausstehlich, und dieses negative Gefhl der Tochter eines Ermordeten gegenber war nicht in Ordnung. Jakob setzte eine distanziert-neutrale Miene auf, als Katja vor ihm stehen blieb. Sie war rot im Gesicht, und der Kommissar dachte, sie htte sich einen Sonnenbrand geholt.
 
„Ich wei endlich, was fehlt“, sagte Katja erregt.
 
Deutlich hrte Jakob ihren Atem, als wrde er mhsam aus dem dicken Krper der jungen Frau gepresst. Nein, gerade er durfte keine Vorurteile haben. Er schlug sich ja selbst mit Vorurteilen herum, wenn Fremde ihm das erste Mal begegneten. Sie hielten ihn fr einen anderen als er war, weil er nicht dem Klischee entsprach, das sie erwartet hatten. Katja Lang als bermig dick zu bezeichnen, war mglicherweise bertrieben, sagte Jakob sich, krftig gebaut, traf es wohl besser. Er forderte sie auf, Platz zu nehmen.
 
Katja Lang schttelte energisch ihren Kopf. „Der Chip aus Polen ist verschwunden, Herr…Kommissar, leider entfllt mir Ihr Name stndig, der Fotochip aus Polen ist weg, das ist es!“
 
„Sieben. Sieben wie acht“, sagte Jakob.
 
„Wie bitte?“
 
„Ach, vergessen Sie es. Sie vermissen also einen Chip von Ihrem Vater. Sind Sie ganz sicher?“
 
Katja setzte sich. Ihre Arme plumpsten hrbar auf ihre Handtasche. Die Dame produzierte dem Kommissar entschieden zu viele Gerusche.
 
„Aber ja! Mein Vater fotografiert berall, das habe ich Ihnen ausfhrlich erzhlt. Der Chip mit den Fotos vom Urlaub in Miedzyzdroje von diesem Jahr, der fehlt. Hundertprozentig. Und auf dem Laptop sind die Bilder auch weg. Ich denke mir, der Tter hat den Chip geklaut und die Fotos gelscht.“
 
„Auf den Fotos waren…?“
 
„Sonnenuntergnge.“ Die Antwort kam prompt. Erwartungsvoll sah Katja den Kommissar an. Sie hatte sich beruhigt und schnaufte weniger heftig. „Unternehmen Sie nun endlich etwas?“, fragte sie.
 
Jakob erhob sich und hoffte, sein unwillkommener Besuch wrde seinem Beispiel folgen. „Wir werden alles berprfen“, wiegelte er ab. Katja blieb sitzen. „Wie wollen Sie berprfen, was nicht mehr vorhanden ist?“
 
„Die Polizei kann das“, behauptete er, „ich danke Ihnen fr den Hinweis, die Ermittlungen laufen auf Hochtouren.“ Er lchelte freundlich. Katja stand zgernd auf. „Sieht aber anders aus“, meinte sie, „Sie haben ja nicht einmal den kleinsten Verdacht, wer meinen Vater umgebracht haben knnte und warum. Null haben Sie! So geht das seit Wochen. Ich will, dass Sie den Mrder meines Vaters finden!“
 
Sie standen sich gegenber. Jakob berragte die Frau um Haupteslnge. Er knnte seine Hnde um ihren dicken Hals legen und sie spielend leicht...Nein, warum nur verfiel er in ihrer Gegenwart stets auf abartige Gedanken! „Das wollen wir auch, Frau Lang, glauben Sie mir, wir tun unser Mglichstes. Wir gehen smtlichen Spuren nach, das dauert eben seine Zeit. Es wre hilfreich, wenn Sie uns sagen knnten, mit wem Ihr Vater in den Wochen vor seinem Tod Kontakt hatte. Nach unserem Wissensstand lebte er wie ein Einsiedler.“
 
„Sie tuschen sich. Er war in Polen zu einem Schachturnier. Mein Vater war kein Einsiedler, er hatte seine Hobbys.“
 
„Schach und Sonnenuntergnge, ich wei.“
 
„Am Turnier hat er diesmal nicht teilgenommen.“
 
„Warum war er dann dort?“
 
„Erst wollte er spielen, deshalb ist er ja hingefahren. Es ging ihm aber pltzlich ziemlich schlecht, die Wirbelsule, wissen Sie. Ich hab ihn ein paar Tage besucht, er hatte Schmerzen. Aufs Spielen verzichtete er, weil er sich nicht konzentrieren konnte.“
 
Als Katja Lang gegangen war, starrte Jakob auf seine Uhr. Diesmal gab er sich zwei Minuten, um ihren Besuch zu vergessen. Eine Minute weniger, als beim letzten Mal. „Warum war sie hier?“, fragte Jasmin Busch, seine Kollegin.
 
„Setz dich, bitte, und warte...dreiig Sekunden.“
 
Jasmin folgte seiner Bitte. „Lass den Unsinn, Jakob, du findest sie eben uerst unsympathisch. Das wirst du mit deiner komischen Hexerei kaum ndern knnen.“
 
„Schon klar, deswegen arbeite ich an mir.“
 
„An deinen inneren Werten? Unntig. Was wollte Frau Lang?“, fragte Jasmin.
 
Seine Kollegin bot einen wesentlich angenehmeren Anblick als Katja Lang, fand Jakob. Sie trug Jeans und eine rmellose weie Bluse ohne Kragen, die den Hals und ihre Arme betonte. Ihr Haar war kastanienbraun, schulterlang und wellig. Manchmal band sie es zu einem Zopf zusammen. Jasmin war keine Schnheit, ihr Gesicht eher unsymmetrisch mit breitem Mund und sehr dunklen Augenbrauen, ihre Figur unentschieden mit kleinem Busen. Auf den ersten Blick wirkte sie wie eine Frau, die gern ein Mann geworden wre. Ein Mann mit vielen Muskeln. Das dachte Jakob jedes Mal, wenn er sie nach einem Wochenende wiedersah: Er stellte sich vor, wie sie sich stundenlang in einem Fitness-Studio geqult hatte, um die Muskeln zu bekommen, die sie nie bekommen wrde.
 
„Katja Lang hat das Fehlen eines Fotochips ihres Vaters angezeigt. Die Fotos vom diesjhrigen Aufenthalt in Polen, die fehlen. Fragt sich, warum. In seine Wohnung wurde weder eingebrochen noch irgendwas gestohlen, durchwhlt oder verndert. Ausgerechnet ein winziger blder Chip ist verschwunden. Deine Meinung dazu?“
 
Jasmin zuckte mit den Schultern. „Der Mann hat ausschlielich Sonnenuntergnge fotografiert, auf seinem Laptop sind Hunderte solcher Aufnahmen. Er war besessen davon. Nicht ein Bild von einem Menschen haben wir gefunden. Selbst seine Tochter war ihm kein Bild wert. Warum wird ein Chip mit Fotos von Sonnenuntergngen geklaut? Warum sollte das jemand tun?“
 
„Dieser Jemand wei nichts von dieser Besessenheit“, sinnierte Jakob, „ich an seiner Stelle wrde denken, wenn man wie verrckt fotografiert, dann quer Beet, alles, was mir vor die Nase rennt. Unter Umstnden eben auch mich.“
 
„Mich, den Mrder“, orakelte Jasmin.
 
„Stimmt. Wenn du ein Mann wrst, wrde ich sagen, du bist ein kluges Kerlchen, Jasmin. Die Spur fhrt offensichtlich nach Polen.“
 
„Fahren wir hin? Wie heit das Nest?“
 
„Zu vage, um eine Genehmigung zu bekommen. Und auerdem, du und ich stundenlang in ein Auto gepfercht. Stell dir vor, Jasmin, meine Honigblte, du und ich am Strand in Polen, wir knnten uns verlieben. Viel zu gefhrlich.“
 
Jasmin lachte. „Du Spinner. Ich steh nicht auf dich, das weit du, spar dir deine Schleimerei. Kann ich nun mit?“
 
„Ich fahre allein“, entschied Jakob, „wird ein kleiner privater Trip an die Ostsee. Du besorgst inzwischen die Liste der Teilnehmer von diesem Schachturnier und checkst sie durch.“
 
Sein Wecker klingelte am Samstagmorgen um halb sechs. Jakob war gern ein Frhaufsteher. Er war ein durch und durch sportlicher Typ, der mit wenig Schlaf auskam, und er war meist gut gelaunt, ohne dass es ihn groe Mhe kostete. Fast war er so etwas wie ein Supermann. Muskuls und zu allem fhig. Nur fliegen konnte er nicht.
 
Jakob schmiss seine gepackte Reisetasche ins Auto und fuhr los. Durch leere Straen. In einigen Stunden wrde eine bleierne Hitze ber dem Husermeer liegen, doch dann wre er schon weit weg und auf der Jagd nach einem Fotochip. Am polnischen Strand eine Spur zum Mrder von Heinz Lang zu finden, war jedoch eher unwahrscheinlich. Zuviel Zeit war seit seinem Aufenthalt dort vergangen. Fraglich, ob sich jemand an den Mann erinnern wrde. Jakob war aber bereit, sich eines Besseren belehren zu lassen. Man konnte nie wissen. Das Gute an seiner Unternehmung war, dass er eine Abwechslung hatte. Sein Wochenende wrde anders verlaufen als gewhnlich. Wenn er keinen Dienst hatte, ging Jakob zumeist ins Fitness-Studio. Er hatte keine Freunde, keine eigene Familie. Auf der beruflichen Seite seines Lebens stand lediglich Jasmin und auf der privaten seine Eltern. Das war es. Er hatte das Gefhl, dass er dringend etwas brauchte, was sein eintniges Gleichgewicht aus der Balance bringen knnte.
 
Nach zwei Stunden Fahrt, lenkte Jakob sein Auto auf einen Parkplatz mit Raststtte, um zu frhstcken. Es herrschte kaum Betrieb. Er hatte seinen Kaffee halb ausgetrunken, da sprach sie ihn an. „Entschuldigung, wohin fahren Sie?“
 
Sie war ein Kind. Ein sehr groes schlankes Kind mit Brsten. Genau die berraschung, die er erwartet hatte. Sein Blick glitt ber die anderen Anwesenden, gleich wrde jemand aufstehen und ihn auffordern, seine Pfoten von dem Kind zu lassen. Doch niemand rhrte sich, keiner achtete auf ihn oder auf das Mdchen. Es setzte sich unaufgefordert zu ihm und wiederholte seine Frage. „Wohin geht’s? Zufllig an die Ostsee? Wenn ja, knnen Sie mich mitnehmen?“
 
Jakob hatte sich gefasst. „Hr zu, Mdchen! Du kannst nicht einfach fremde Mnner anquatschen, das ist kein Benehmen. Und wieso bist du allein?“. Die Frage nach ihren Eltern schluckte er gerade noch rechtzeitig hinunter. In dem Moment war in ihm die Einsicht gereift, dass er keinem Kind gegenber sa. Ein Kind htte niemals solch einen Busen. Niemals!
 
„Pass auf, dir fallen sonst die Augen aus dem Kopf“, sagte sie lchelnd, „ich bin volljhrig, ich wei, du denkst, ich bin ein Kind, aber die Zeiten sind vorbei. Sehe nur zu jung aus. Ich will an die Ostsee, und du?“
 
„h, ich auch, an die Ostsee. Ich nehme grundstzlich keinen Anhalter mit, ist zu gefhrlich.“ Er trank seinen Kaffee aus, wollte schnell verschwinden. Das Mdchen war keine berraschung, es war eine Versuchung. War ihre Behauptung, sie sei volljhrig, richtig, dann konnte sie hchstens 19 Jahre alt sein. Sie war ungefhr 1, 70 Meter gro, hatte schmale Schultern und Hften, einen langen Hals und fr ihre Gre einen beinahe zu kleinen Kopf. Ihr blondes Haar war sehr kurz geschnitten und ziemlich durcheinander, so dass keine Frisur zu erkennen war. Sie hatte groe, blaue Augen, die sie schwarz umrandet hatte, und ihre Lippen waren tiefrot angemalt. Jakob dachte, sie htte durch die Schminkerei versucht, lter zu wirken, aber auf der Hlfte der Strecke aufgegeben, weil es sinnlos war. Selbst ihr musste klar sein, dass sie aussah wie ein Kind, auch wenn ihr Busen dem deutlich widersprach. Nun sah sie ihn schmollend an und redete auf ihn ein: „He, warte, bitte, lass mich mitfahren. Ich wei nicht, wie ich von hier wegkommen soll. Niemand nimmt mich mit. Die verheirateten Typen haben keine Traute. Sollst mal sehen, wie die Ehefrauen gucken, als wollte ich den Alten klauen. Du fhrst allein, hab ich beobachtet. Ich hnge schon eine Weile rum. Bitte!“
 
„Steig niemals zu unbekannten Mnnern ins Auto. Am besten, steige berhaupt zu keinem Mann ins Auto! Das hast du doch sicher schon mal gehrt.“
 
„Ich hab dich fotografiert und das Foto an meine Freundin geschickt. Bist also erfasst. Falls du was von mir willst, was ich nicht will, kriegen sie dich.“ Sie zeigte ihm ihr Handy.
 
„Wer soll mich kriegen?“
 
„Die Polizei! Sie hat in Null-Komma-Nix dein Foto, wenn’s sein muss.“
 
„Haben sie lngst.“
 
Das Mdchen schaute irritiert. „Oh, du bist...“
 
„Ich bin Bulle.“
 
Ihre Miene heiterte sich wieder auf. „Echt? Ist ja geil. Zeig mal deine Kanone.“
 
„Du hltst mich auf, ich muss los.“ Jakob ging zu seinem Auto, ohne sich umzudrehen. Als er ihre schlurfenden Schritte hinter sich hrte, sprte er ein leichtes Kribbeln im Rcken. Einige Augenblicke bildete Jakob sich ein, er htte die Wahl zu entscheiden, ob er sie mitnehmen wrde. Wortlos setzte er sich hinters Lenkrad, ohne den Motor zu starten. Ebenso wortlos nahm sie auf dem Beifahrersitz Platz. „Ich heie Daphne“, sagte sie dann.
 
„Jakob Sieben, sieben wie acht.“ Er drehte den Schlssel und fuhr los.
 
Daphne erwies sich als angenehme Beifahrerin. Sie rauchte nicht, lie das Autoradio in Ruhe und verzichtete darauf, ihren MP3-Player zu benutzen und so eine Unterhaltung unmglich zu machen, sie bremste nicht automatisch mit den Beinen, bevor er bremste, verkniff sich ungehrige Bemerkungen ber zu schnelles Fahren und verlangte keine Pinkelpause.
 
Jakob entspannte sich nach einer Weile. Was war schon gro passiert? Er hatte lediglich einer Anhalterin etwas aus der Verlegenheit geholfen und nahm sie mit auf einen Wochenendtrip an die Ostsee. Das war doch in Ordnung. Auch wenn ihm Daphne sehr jung erschien und er kaum glauben konnte, sie wre 26 Jahre alt, wie sie ihm erzhlte.
 
„Arbeitest du?“, fragte Jakob.
 
„Ich habe BWL studiert und hatte einen festen Job, bis der Chef anfing, mich zu befummeln. Da habe ich ihm eine gescheuert, und unter einem Vorwand…ich htte Toilettenpapier mitgenommen…hat er mir gekndigt. Seitdem ist Ebbe. Bis Freitag hatte ich ein Praktikum bei einer Marketingagentur, und ab Montag folgt ein Praktikum bei einer Eventagentur.“
 
„Hrt sich nach viel Kohle an“, bemerkte Jakob ironisch.
 
„Ja, ja, Generation Praktikum. Genialer Karriereplan, oder? Aber ich schaffe es irgendwie, da raus zu kommen.“
 
Ihr Selbstbewusstsein imponierte Jakob. Man traf selten auf ein junges Ding, dass genau wusste, was es wollte. „Und an den Wochenenden fhrst du per Anhalter allein durchs Land?“, fragte er.
 
„Manchmal. Dazu brauche ich Mitfahrgelegenheiten, Internet oder eben Mnner mit Beschtzerinstinkt.“
 
„Wo genau willst du hin?“
 
„Zu einer Freundin nach Heringsdorf. Bei ihr kann ich schlafen und essen, ohne dass es mich viel kostet.“
 
„Aha“, sagte Jakob, „ich glaube, du musst deinen Plan ndern.“
 
„Wieso?“
 
„Als Anhalterin solltest du aufmerksamer sein. Ich fahre nach Polen.“
 
Mit dieser schlichten Feststellung jagte er ihr einen Schrecken ein. Jakob sah es deutlich an ihrem Gesicht. Um sie zu beruhigen, erklrte er Daphne, dass sein Ziel zwar hinter der Grenze, aber auch an der Ostsee lag. Den wahren Grund fr diese kurze Reise verschwieg er. Fr sie war er ein gestresster Single-Berliner, der am Wochenende Erholung suchte und zur Abwechslung nach Polen rber fuhr. Zudem wre ja dort angeblich alles billiger.
 „Einschlielich Frauen?“, fragte Daphne.
 
Jakob lachte. „Ich stehe nicht auf Nutten, weder da noch hier.“
 
„Ich hab keinen Ausweis dabei“, sagte Daphne, „und kaum Geld. Und berhaupt, was soll ich in Polen?“
 
„Baden. Wasser ist berall gleich“, versuchte Jakob, ihre Einwnde zu zerstreuen. Inzwischen war er froh ber ihre Anwesenheit und hoffte, sie wrde die Fahrt mit ihm fortsetzen. Dass Daphne noch unentschieden war, zeigte ihm ihre nchste Frage: „Bist du wirklich bei der Polizei? Wenn ja, ist es okay, ich dachte nmlich, du bist Bodybuilder.“
 
„Ja, das hngt mir an. Ich sehe aus wie ein Bodybuilder. So ist es. Wenn ich mich nicht kennen wrde, wrde ich es auch denken. Mach dir keinen Kopf ber mich. Aber wenn du willst, kann ich dich an der nchsten Raststtte rauslassen, und du fhrst mit einem deutschen Auto zurck. Bei deinem Glck triffst du auf jemanden, der nach Usedom will. Oder du kommst mit mir und besuchst deine Freundin ein anderes Mal. Es reicht, wenn ich mich ausweisen kann, und Geld habe ich auch, falls das deine Sorge ist. Morgen Nachmittag sind wir wieder in Berlin, du hast mein Wort. Und das des Bodybuilders.“ Er lchelte sie an.
 
„Ich hab dein Foto“, erinnerte sie ihn.
 
„Ich wei, ich bin in deiner Hand.“
 
Ein paar Minuten spter hatte Daphne sich mit der neuen Situation arrangiert. Sie schickte ihrer Freundin eine Nachricht mit dem Handy und teilte Jakob mit, dass sie seinen Namen und seine Autonummer bermittelt htte. Danach legte sie die Spielregeln zwischen ihnen fest, die mit ‚no sex’ begannen und mit ‚no sex’ aufhrten.
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